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Kurzbeschreibung
Niemals hätte Callie sich selbst für so neugierig gehalten - bis sie ihren neuen Nachbarn zum ersten Mal sieht. Er ist gerade frisch eingezogen, und für Vorhänge vor dem Schlafzimmerfenster war wohl noch keine Zeit … Dadurch bietet er ihr herrliche Blicke auf einen Körper, der nahezu süchtig macht! Heimlich beobachtet Callie ihn und beginnt die verbotene Lust immer mehr zu genießen. Dabei fühlt sie sich selbst ganz unbeobachtet. Doch eines Tages belehrt der Nachbar sie eines Besseren … 
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  1. KAPITEL


  Die Hitze war beinahe unerträglich. In der schwülen Luft konnte man kaum atmen, und der Schweiß stand mir auf der Stirn, egal wie oft ich ihn mit dem Handrücken abwischte. Drei Tage sollte dieses Elend noch andauern. Das hatte zumindest die Wettervorhersage im Radio gesagt, die ich heute Morgen auf dem Weg zur Arbeit gehört hatte. Drei Tage, dann würde es endlich wieder etwas abkühlen.


  Vögel zwitscherten in den Bäumen, doch sogar ihr Gesang klang schwächer als sonst, als würden auch sie von der Hitze niedergedrückt. Aber so war der Sommer in Neuengland nun mal oft, heiß und stickig, tagelang. Manche Leute liebten dieses heiße Wetter. Ich fand es furchtbar. Es war furchtbar, wie mein Haar und meine Kleidung an meiner Haut klebten. Und diese Unruhe war furchtbar, die von mir Besitz ergriffen hatte, mich zu ersticken drohte.


  Ab und zu veränderte ich meine Position auf dem Liegestuhl und wünschte, ich hätte auf meine Schwester gehört, die mich den ganzen letzten Sommer zu überreden versucht hatte, einen Pool bauen zu lassen. Natürlich war ausgerechnet jetzt die Klimaanlage hin. Der Mechaniker konnte erst in zwei Tagen kommen. Ich stöhnte. Der einzige Ort, an dem ich dieser Hitze entkommen konnte, war das Büro.


  Eine Bewegung, die ich aus den Augenwinkeln wahrnahm, erregte meine Aufmerksamkeit, und ich konnte nicht anders, als zu lächeln. Die Hoffnung auf eine leichte Brise war nicht der einzige Grund, weshalb ich heute Abend nach draußen auf die Terrasse gegangen war. Ein hell erleuchtetes Fenster im Nachbarhaus erinnerte mich an den wahren Grund. Mein Nachbar kam unter der Woche immer um halb neun nach Hause. Und er ließ beim Umziehen das Licht an.


  Mein Nachbar hatte noch keine Vorhänge vor den Schlafzimmerfenstern.


  Vor zwei Wochen hatte ich ihn zum ersten Mal gesehen, als er in das Haus gegenüber eingezogen war. Die Fenster im zweiten Stock waren schön groß, immer drei nebeneinander, mit nur wenigen Zentimetern Abstand. Das bot mir eine ziemlich gute Sicht. Seit Tagen versuchte ich mir einzureden, dass es nicht schlimm war, ihn zu beobachten; dass es nur dann falsch war, wenn er mich dabei erwischte. Im Grunde machte es keinen Unterschied. Richtig oder falsch, ich konnte es einfach nicht lassen.


  Vom ersten Augenblick an war ich wie besessen gewesen. Ich wusste seinen Namen nicht, wusste eigentlich überhaupt nichts über ihn, und doch hatte er in den letzten Wochen die Hauptrolle in all meinen erotischen Fantasien gespielt. Auch der heutige Abend würde da keine Ausnahme sein. Ich konnte schon spüren, wie meine Muschi feucht wurde. Einsatzbereit. Ich wusste, was jetzt passieren würde. Meistens tat er etwas mehr als sich nur umzuziehen in seinem hell erleuchteten Schlafzimmer.


  Mein ganzer Körper prickelte vor Vorfreude. Ich strich mit den Händen über meine Kurven, massierte meine Brüste, bis die Nippel hart wurden, und stellte mir die ganze Zeit vor, dass es seine Hände wären, die mich berührten. Ich wollte einfach, dass er mich vögelte. War das zu viel verlangt?


  Offenbar schon. Mir entfuhr ein frustriertes Seufzen. Zwei lange Wochen beobachtete ich ihn nun schon, und er hatte nicht ein einziges Mal in meine Richtung geschaut.


  Traurig, Callie. Echt traurig. Ich war erst zweiunddreißig Jahre alt und schon nicht viel mehr als eine Spannerin. Träumte von etwas, das ich nie haben würde, und verbrachte viel zu viel Zeit mit meinem batteriebetriebenen kleinen Freund. Ich strich mir eine schweißnasse Strähne hinters Ohr. Für meine Schwester, die Psychiaterin, wäre das ein gefundenes Fressen.


  Mein Nachbar war umwerfend, aber nicht auf diese saubere, angepasste Weise. Durchtrainiert, sonnengebräunte Haut, Tattoos. Lange dunkle Haare und ein ständiger Dreitagebart. Zerrissene T-Shirts und ausgewaschene Jeans. Genau die Sorte Mann, vor der einen Mütter immer warnen.


  Genau der Mann, den ich über mir haben wollte, in mir haben wollte, der mich dazu bringen sollte, in Ekstase seinen Namen zu rufen.


  Ich griff nach dem Glas Eistee, das neben mir auf dem Tisch stand, ließ meine Hand daran auf und ab gleiten, als wäre es sein Schwanz. Das Kondenswasser lief mir kühl über die Finger. Ich verrieb die Flüssigkeit in meinem Nacken. Doch das half nicht gegen das Feuer, das in mir brannte, sowohl wegen der Hitze als auch wegen des Manns gegenüber.


  Er zog sein Hemd aus, und es fiel zu Boden. Seine Jeans folgte als Nächstes, und er ließ sich, nur noch in Boxershorts, aufs Bett fallen. Dort strich er gedankenversunken über die beeindruckende Wölbung in seinen Shorts. Seine Bauchmuskeln spannten sich an, arbeiteten, während er seinen Schwanz durch den dünnen Stoff hindurch streichelte. Ich ahmte die Bewegung nach, ließ meine Hand über dem durchnässten Bikinihöschen zwischen meine Beine gleiten. Erst ein paar Sekunden, und ich wand mich bereits, sehnte mich nach Erlösung. Es ging immer so schnell, wenn ich an ihn dachte, an seinen riesigen Schwanz und wie er sich in mir anfühlen würde.


  Ich wartete mit angehaltenem Atem darauf, dass er sich die Boxershorts auszog – vergebens. Er stand auf und verließ den Raum. Irgendwie steigerte das noch meine Erregung. War er jetzt vielleicht in einem anderen, abgedunkelten Raum und beobachtete mich?


  Ich schob das Höschen beiseite, ließ die schwüle Nachtluft an meine Muschi dringen. Dann schob ich einen Finger in meine Spalte, wünschte, es wäre sein Finger. Meine Haut war bereits feucht und schlüpfrig, und sie wurde noch feuchter, als ich mich mit meinen nassen Fingern selbst streichelte. Meine Brüste spannten, die Nippel sehnten sich nach seinen Lippen.


  Wie viele Nächte hatte ich mich schon selbst gestreichelt und an ihn gedacht? Viel zu viele, aber noch nie so. Noch nie draußen, wo mich jeder sehen könnte, der zufällig vorbeikam.


  Wo er mich sehen könnte, wenn er in meine Richtung schaute.


  Aber er hatte mich noch nie gesehen, oder? Er würde mich nie sehen. Jemand wie ich war für ihn unsichtbar. Ich hatte die Frauen gesehen, die er mit nach Hause nahm. Ich hatte gesehen, wie er sie in seinem Bett gevögelt hatte, wie sie ihm den Rücken zerkratzt, den Kopf von einer Seite auf die andere geworfen hatten. Eine endlose Folge von Blondinen, gelegentlich mal eine Rothaarige. Mein Nachbar stand auf Frauen mit Modelfiguren, groß und schlank. Zwei Dinge, die ich nie sein würde. Nicht in diesem Leben.


  Nicht dass mir das etwas ausmachte. Eins fünfundsechzig reichten mir völlig aus. Und ich mochte meine Kurven. Die Männer, mit denen ich ausging, mochten meine Kurven ebenfalls. Wenn mein Nachbar sie nicht mochte, sein Pech.


  Als ich eine Autotür in der Nähe zuschlagen hörte, erstarrte ich kurz, aber nur für einen Moment. Die Bäume, die um den Innenhof herum wuchsen, schützten mich vor den neugierigen Blicken der meisten Nachbarn. Und das nächste Haus war seins. Wenn er mich sah, störte mich das nicht sonderlich. Vielleicht wollte ich es sogar.


  Ich schloss die Augen und stellte mir vor, was er wohl getan hatte, seit er aus dem Schlafzimmer gegangen war. Ich sah ihn geradezu vor mir. Meine Finger spielten weiter an meiner Spalte, ganz langsam jetzt. Ich spürte, dass ich schon kurz davor war zu kommen, und ich wollte nicht, dass es schon so schnell vorbei war.


  Die Härchen auf meinem Arm prickelten. Ich öffnete die Augen, und mir stockte der Atem. Er stand wieder am Fenster, eine Hand flach gegen die Scheibe gepresst. Die Lust in seinen Augen ließ meinen Puls rasen. Ich schluckte. Oh Gott. Also nicht nur Einbildung. Er beobachtete mich tatsächlich. Ich wagte nicht, mich zu bewegen. Was sollte ich denn jetzt machen? Ich wollte meine Hand zwischen meinen Beinen hervorziehen, aber er schüttelte den Kopf. Seine vollen, weichen Lippen formten ein Wort, das meinen ganzen Körper erschauern ließ.


  Mehr.


  Ich schluckte. Das war einfach nicht möglich, und doch konnte ich es nicht leugnen. Er wollte nicht, dass ich aufhörte.


  Als ich mich nicht rührte, verzogen sich seine Lippen zu einem sexy Lächeln, und sein Blick schien mich herauszufordern. Mein ganzer Körper bebte jetzt, und meine Muschi wurde noch feuchter. „Mach schon“, formten seine Lippen jetzt, und obwohl die Scheibe zwischen uns war, konnte ich förmlich spüren, wie seine Stimme über meine Haut hinwegglitt wie Seide. Ich konnte nicht anders, als dem stummen Befehl in seinen Augen zu gehorchen, und schob die Hand wieder zwischen meine Beine, um an meiner Muschi zu spielen.


  Langsam schob ich zwei Finger hinein, streichelte mich innen und außen. Der Daumen lag auf der Klit, drückte zu, und ich schrie auf, als die Lust mich durchfuhr. Es war zu viel. So sehr konnte ich nicht aus mir herausgehen. Das würde ich einfach nicht fertigbringen, es mir hier selbst zu machen, während er dabei zusah, da war ich sicher. Und doch wollte ich nicht aufhören. Ich machte die Augen ganz fest zu, konzentrierte mich nur auf dieses Gefühl meiner Finger in meiner Muschi. Er beobachtete mich immer noch. Ich konnte seinen Blick überall auf meiner Haut spüren. Der Gedanke, dass ich ihm solche Eindrücke bot, hätte mich eigentlich abtörnen sollen, aber das tat er nicht. Die ganze Zeit hatte ich mir gewünscht, dass er mich bemerkte, und jetzt war es so weit.


  Etwa eine Minute später schoben starke Hände meine Beine auseinander, und ich riss die Augen auf. Er kniete zwischen meinen Beinen, sein Mund nur wenige Zentimeter von meiner Muschi entfernt. Sein Blick traf auf meinen und hielt ihn fest. Die Geilheit, die darin stand, sandte eine Spirale der Erregung durch meinen Unterleib.


  Mit hochrotem Kopf zog ich die Hand zwischen meinen Beinen hervor und wollte mein Bikinihöschen zurechtrücken, aber er ließ es nicht zu. Stattdessen ergriff er meine Hand und führte sie an seine Lippen, saugte meine Finger in seinen Mund. Er leckte jeden einzelnen sorgfältig ab, bevor er mich wieder losließ. Ich unterdrückte ein Stöhnen.


  „Wie heißt du?“, raunte er.


  „Callie.“ Ich fragte nicht nach seinem Namen, wollte ihn gar nicht wissen. Es war viel aufregender, sich einem völlig Fremden so aufreizend darzubieten. Ich konnte mich kaum rühren, bekam keine Luft mehr.


  „Callie.“ Er streichelte das Wort mit seiner Stimme, ließ sich jede Silbe auf der Zunge zergehen. „Ich bin so scharf darauf, dich zu schmecken.“


  Und das tat er. Seine Lippen schlossen sich um meine Klit, und er saugte die kleine harte Perle in seinen Mund. Seine Zunge glitt darüber, wieder und wieder, und die kleine Bewegung reichte aus, mich an den Rand des Orgasmus zu treiben. Mein Körper bog sich ihm entgegen. Nur wenige Sekunden nachdem seine Lippen meinen Körper berührt hatten, war ich kurz davor, ihn anzuflehen, mich zu ficken.


  „Bitte.“ Das Wort entkam meinen Lippen, kaum mehr als ein Flüstern im Sommerwind.


  Er lachte leise an meiner Haut. Als er seine Finger in meine Muschi rammte, war ich vollkommen überrascht, doch ich hob meine Hüften, wollte mehr. Der geschickte Zungenschlag, die Stöße seiner großen, harten Finger brachten mich dazu, mich auf der Liege zu winden. Ich fuhr mit beiden Händen durch sein Haar, hielt seinen Kopf fest, während er mich weiter leckte. Seine Finger bohrten sich in meine Oberschenkel, öffneten mich weit für ihn.


  Dieser Mann war wirklich ein Meister. Der Orgasmus traf mich ganz plötzlich, wie eine Explosion, brachte meine gesamte Welt ins Wanken. Ich krallte mich noch fester in sein Haar, legte den Kopf in den Nacken, ein lautloser Schrei entkam meinen Lippen. Er zog sich nicht sofort zurück, und Beben um Beben durchfuhr mich, bis mein ganzer Körper sich schwach anfühlte, schlaff und nutzlos. Und dann ließ er einfach wortlos von mir ab und stand auf.


  Zitternd und völlig geschafft, wie ich war, konnte ich nichts weiter tun, als ihm zuzusehen, wie er seine Gürtelschnalle öffnete, ohne mich für eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Die Lust in seinen Augen machte mich schon wieder ganz heiß. Meine Feuchtigkeit glitzerte an seinem Kinn. Sobald er sich die Hose aufgeknöpft hatte, lag sein Schwanz endlich frei, und ich leckte mir die Lippen. Schon viel zu lange hatte ich keinen Mann mehr in mir gehabt. Und jetzt würde ich nicht mehr lange warten müssen. Ich reckte mich und streckte die Hände nach ihm aus, aber er schüttelte den Kopf.


  „Nicht mehr heute Nacht. Es ist schon spät, und du musst doch morgen früh raus.“


  Mir entfuhr ein leiser Protestlaut, aber er sagte nichts weiter. Stattdessen nahm er seinen Steifen fest in die Hand und rieb ihn vom Ansatz bis zur Spitze. Er warf den Kopf in den Nacken, schloss die Augen, öffnete leicht die Lippen. Er brauchte nicht lange, um zu kommen, und spritzte seinen heißen Samen auf meinen nackten Bauch. Dann öffnete er den Mund, schenkte mir wieder dieses verdammt sexy Lächeln und verrieb sein Sperma auf meiner Haut.


  „Nächstes Mal, Callie.“ Er gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Stirn, drehte sich um und ging zurück zu seinem Haus.


  Eine ganze Weile später war auch ich in der Lage, aufzustehen und ins Haus zu gehen. Diesen fantastischen Abend würde ich wohl so schnell nicht vergessen.


  2. KAPITEL


  Drei Tage waren vergangen seit dem Erlebnis mit meinem Nachbarn auf der Terrasse. Seitdem hatte ich ihn nicht mehr gesehen, aber um ehrlich zu sein, hatte ich es auch nicht wirklich versucht. Zum Teil hatte ich mich aus Scham zurückgehalten, zum Teil – und das war der weitaus größere Teil – aber auch, weil ich das Gefühl genoss, dass ich etwas so Anrüchiges getan hatte. Ihn so etwas hatte tun lassen. Ihn wiederzusehen könnte mir diese schöne Erinnerung verderben. Selbst jetzt, als ich die Stufen zu meiner Haustür hochging, fühlte ich die Erregung heiß in mir hochsteigen, bis sie sich dann zwischen meinen Beinen sammelte.


  Ich versuchte, den Gedanken abzuschütteln, während ich über die vordere Veranda zu meiner Haustür ging. Es war ein verdammt langer Tag gewesen, eine verdammt lange Woche. Gott sei Dank war jetzt Wochenende. Ich hatte es bitter nötig, brauchte Zeit, um auszuruhen, zu schlafen und meinen Akku aufzuladen, bevor es am Montag wieder losging. Das Seltsame war nur: Auch wenn ich meine Ruhe haben und am liebsten keinen Menschen sehen wollte, fragte ich mich die ganze Zeit, wie es wohl mit meinem Nachbarn wäre. Wie es wäre, ihn ganz und gar zu haben. Ich wollte mehr als nur seinen Mund, so unglaubliche Gefühle er mir damit auch beschert hatte. Ich wollte seinen Schwanz.


  Unwillkürlich entfuhr mir ein Seufzen, und ich musste kichern. Bisher hatte es mich noch nie wirklich erregt, ein „böses Mädchen“ zu sein, aber es fühlte sich gut an. Es verlieh mir ein Gefühl von Macht, das mir zu Kopf stieg und mich zum Lächeln brachte.


  Ich erreichte die Tür und holte den Schlüssel hervor, als eine Bewegung im Schatten meine Aufmerksamkeit erregte. Ich erstarrte, die Härchen auf meinen Armen richteten sich auf. „Wer ist da?“


  „Arbeitest du immer so lange?“


  Meine Schlüssel fielen klirrend zu Boden, als ich die Stimme – seine Stimme – hörte. Die Schlüssel lagen auf den Holzdielen und glitzerten im Licht der Glühbirne über der Tür. Ich schluckte und bückte mich, um sie aufzuheben. „Du hast mich erschreckt. Ich arbeite gerade an einem Projekt. Dabei habe ich eine Deadline einzuhalten.“


  „Das ist nicht gesund. Du brauchst mehr Zeit für dich. Zum Entspannen.“


  Er hatte leicht reden. „Warum bist du hier? Bestimmt nicht, um mich wegen meiner Arbeitseinstellung zurechtzuweisen, denn dafür kennst du mich nicht gut genug. Genau genommen weißt du gar nichts über mich, oder?“


  Er lachte. „Ich weiß, wie deine Muschi schmeckt. Und ich weiß, welche Geräusche du machst, wenn du kommst.“


  Meine Spalte war bereits feucht, und sie wurde jede Sekunde nasser. Seit Tagen sehnte ich mich jetzt schon danach, seinen Schwanz in mir zu spüren. Nein, länger. Viel länger. Seit ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte, durch das Fenster im Obergeschoss, wie er auf seinem Bett gelegen und mit Hingabe seinen Schwanz gestreichelt hatte.


  „Du weißt, warum ich hier bin“, fuhr er fort und kam näher, hielt sich aber weiterhin im Schatten. „Du willst, dass ich hier bin. Willst das, was gleich unweigerlich zwischen uns passieren wird.“


  „Nein.“ Mein Protest war automatisch – und unaufrichtig. Und er musste es auch gemerkt haben. Das Wort klang schwach. Ich wollte mich umdrehen und ihm ins Gesicht sehen, doch er legte mir eine Hand in den Rücken, um mich aufzuhalten.


  „Nicht. Bleib, wo du bist.“


  Ein so direkter Befehl hätte mich ärgern, mich sogar beleidigen müssen, aber stattdessen wurde ich noch feuchter. Die Muskeln in meiner Möse zogen sich zusammen, wurden geschmeidig. Machten sich bereit für ihn.


  Er ließ die Hand weiter nach unten gleiten, bis sie direkt über meinem Hintern zu liegen kam. Mit den Fingerspitzen rieb er über die kleine Kuhle dort, und ich seufzte unwillkürlich.


  „Beugen Sie sich vor und legen Sie Ihre Hände gegen die Tür, Miss Jenkins.“


  Ein kalter Schauer lief mir den Rücken herunter. Ich ignorierte den Befehl und versuchte zu verarbeiten, was er gerade gesagt hatte. „Woher kennst du meinen Nachnamen?“


  Er legte mir die Hand wieder in den Rücken und drückte mich nach vorne, ergriff dann meine Handgelenke und legte meine Hände gegen die kühle Metalloberfläche der Tür. „Der steht doch auf dem Klingelschild, Dummchen. Hattest du wohl ganz vergessen?“


  Ich konnte nur nicken. Mit beiden Händen schob er mir den Rock hoch bis zur Taille. Dann drängte er sein Knie zwischen meine Beine und zwang sie auseinander. Auch wenn die Erregung in mir beinahe überkochte – das hier war falsch. Sogar noch falscher als das, was hinter meinem Haus passiert war. Ich musste es aufhalten, hier und jetzt. „Hör auf. Wir sind mitten vor meinem Haus, direkt unter der Lampe. Jemand könnte uns sehen.“


  Er lachte leise. „Ich dachte, das gefällt dir. Dass du gerne Zuschauer hast. Und gerne zuschaust.“


  Ich erschauerte. Oh nein. Das konnte nicht wahr sein. „Du hast es gewusst?“


  „Oh ja. Und jede Sekunde davon genossen.“


  Ich leckte mir über die Lippen. Er hatte die ganze Zeit eine Show für mich abgezogen, so wie er mich dazu gebracht hatte, auf meiner Veranda ihm eine Show zu bieten. Darüber sollte ich mich eigentlich ärgern, aber andererseits hätte er jedes Recht, verärgert darüber zu sein, dass ich ihn beobachtet hatte. Dass er es nicht war, dass es ihm sogar gefallen hatte, machte mich nur noch schärfer.


  „Die vielen Frauen …“


  „Sie hatten keine Ahnung. Aber ich wusste es. Es hat dir gefallen zuzusehen, wie ich sie gefickt habe, oder?“


  Ich schüttelte den Kopf und stritt es energisch ab. „Nein!“


  „Und warum nicht? Sei ehrlich!“


  „Weil ich es sein wollte.“ Jedes einzelne, verdammte Mal hatte ich diejenige sein wollen, die er vögelte.


  Seine Finger glitten über meine Hüften, kitzelten mich, reizten mich. „Willst du das immer noch?“


  „Ja.“


  „Gut. Ich will es auch. Das wollte ich schon so lange.“ Er schob mein Höschen beiseite und fuhr mit den Fingern über meine Spalte. So feucht und schlüpfrig, wie sie war, war sie inzwischen hypersensibel für seine Berührungen.


  Dann streichelte er meine Klit, und ein Kribbeln breitete sich in meinem ganzen Körper aus. Meine Beine zitterten. Ich schrie auf, wand mich unter ihm, aber jedes Mal, wenn ich seine Finger genau da hatte, wo ich sie brauchte, bewegte er sie, trieb mich bis an den Rand, ohne mir Erlösung zu gewähren. Seine Fingerspitzen waren schwielig, als ob er es gewohnt war, mit den Händen zu arbeiten. Welch ein Unterschied zu den Geschäftsmännern, mit denen ich normalerweise ins Bett ging. Sie waren geschniegelt und geleckt, im Gegensatz zu meinem Nachbarn. Bis jetzt hatte ich nicht gewusst, dass ich es rau mochte. Ursprünglich und sexy.


  Er drückte einen Kuss zwischen meine Schulterblätter. Der schwere, würzige Duft seines Aftershaves umfing mich. „Ich habe die ganze Zeit an dich gedacht. Neulich Nacht hätte ich nicht weggehen sollen.“


  „Warum hast du es dann getan?“


  „Ich wusste, dass es so beim nächsten Mal umso besser sein würde. So viel heißer.“


  Schon war ich kurz davor, ihn anzuflehen, mich zu ficken – als seine andere Hand auf meinen Hintern traf. Das klatschende Geräusch durchschnitt die Stille. Der Schock raubte mir den Atem. Sogar die Grillen hörten auf zu zirpen. Meine Pobacke brannte, und das Blut rauschte in meinen Ohren. Das musste ein Versehen gewesen sein.


  Ein Versehen, das sich verdammt gut angefühlt hatte. „Was zur Hölle machst du da?“


  Er streichelte die Stelle, die er gerade geschlagen hatte. „Ich höre auf meinen Instinkt. Du warst ein böses Mädchen, nicht wahr, Callie? Deinem Nachbarn hinterherzuspionieren, heimlich in sein Schlafzimmer zu schauen.“ Seine Hand sauste erneut herab, wieder durchzuckte mich scharfer Schmerz. Eine weitere Welle der Erregung ließ meine Muschi überlaufen. „Mich mit anderen Frauen zu beobachten. Mich zu beobachten, wie ich es mir selber mache. Weißt du, woran ich jedes Mal gedacht habe, wenn ich abgespritzt hab?“


  Seine Wortwahl ließ mich erschauern. Meine Nippel rieben sich an der Innenseite meines Spitzen-BHs und sandten kleine Stromstöße direkt in meine Muschi. „Nein.“


  „An dich. Ich habe an dich gedacht. Daran, meinen Schwanz in deiner heißen Spalte zu versenken. Daran, wie du meinen Namen schreist, wenn du mich um mehr anflehst.“


  „Ich kenne deine Namen ja nicht einmal.“


  Er schlug wieder zu, diesmal härter als bei den beiden vorangegangenen Schlägen. Ich kippte nach vorne, auf die Tür zu, und konnte mich gerade noch fangen. Ich keuchte. Oh Gott. In meinem ganzen Leben war ich noch nicht so geil gewesen.


  Er drückte einen Kuss auf meinen Hintern, genau auf die schmerzende Stelle. „Doch, das tust du. Du weißt mehr von mir, als du denkst.“


  Ich wollte weiterfragen, aber gerade in diesem Moment schob er zwei Finger in meine Muschi, und ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ich stöhnte auf, ohne mich länger darum zu scheren, ob die Nachbarn mich hören konnten. Mir war egal, ob sie uns so sahen. Ich hatte jegliches Schamgefühl verloren, wollte nicht, dass er aufhörte. Ich wollte ihn in mir spüren, aber bisher hatte er nur mit mir gespielt.


  „Sag mir, was du willst, Callie“, flüsterte er, mein Name fast wie eine Streicheleinheit auf seinen Lippen. Leicht wie eine Feder lagen seine Fingerspitzen auf meinen Hüften, auf meiner nackten Haut.


  Ich bog den Rücken durch, streckte ihm meinen Hintern entgegen. „Nur … bitte.“


  „Hat’s dir die Sprache verschlagen?“


  Ich hätte gelacht, wenn ich nicht so sehnsüchtig, so bereit gewesen wäre. In diesem Moment hätte ich alles getan, was er wollte, wenn es mir nur die ersehnte Erlösung verschaffte. Mit einer Hand griff ich zwischen meine Beine, aber er hielt mich auf, indem er mich in die Hüfte kniff. „Tu’s nicht. Ich verspreche, es wird das Warten wert sein.“


  Nach dem, was er letztes Mal getan hatte, bezweifelte ich das nicht. Ein sexy Mann, der vor meiner Tür unanständige Dinge mit mir anstellte, in aller Öffentlichkeit, das war eine Fantasie von mir, die ich nie jemandem anvertraut hätte. Es fühlte sich beinahe verrucht an, aber dadurch nur umso lustvoller. Alle meine Sinne waren geschärft, meine Haut mehr als empfindlich, als er seine dicken, rauen Finger tief in mich hineinstieß. Er nahm einen dritten Finger hinzu, schob sie so weit er konnte hinein.


  „Fick mich“, murmelte ich. Mein Kopf stieß beinahe gegen die Tür. Dieser Kerl war rau, ungeschliffen – und genau das brauchte ich jetzt.


  „Das willst du also?“ Die Worte klangen abgehackt, ein wenig atemlos. Schön, dass ich auch auf ihn eine Wirkung hatte, so wie er auf mich.


  „Das weißt du doch.“


  Er zog seine Finger aus mir heraus und trat einen Schritt zurück. Mir war plötzlich kalt, so als wäre die Luft mit einem Schlag abgekühlt.


  Ich biss die Zähne aufeinander. „Was machst du da?“


  „Ich schaue dich an. In der Stellung wollte ich dich schon lange mal sehen.“


  Allein bei dem Gedanken, dass er mich gerade betrachtete und was er da von mir zu sehen bekam, wand ich mich. Meine Muschi war inzwischen so nass, dass mir der Saft wahrscheinlich schon die Schenkel herunterlief. Er musste doch merken, wie geil ich war, und trotzdem unternahm er nichts, um mich zu erlösen.


  Nach einer Weile, die mir wie eine Ewigkeit erschien, sah ich über die Schulter zu ihm. Er stand da, ans Geländer gelehnt, mit verschränkten Armen. Ich schluckte. „Bitte.“


  Er reagierte auf mein Flehen, indem er sich vom Geländer abstieß, zur Tür ging, unterwegs die Schlüssel von den Holzdielen aufsammelte und ins Schlüsselloch steckte. Kurz bevor er den Türknauf drehte und die Tür öffnete, richtete ich mich auf. Meine Beine zitterten so stark, dass ich kaum laufen konnte. Mein Arsch tat mir immer noch weh, aber es war ein angenehmer Schmerz. Die Art Schmerz, die dazu führte, dass ich ihm die Kleider vom Leib reißen und hier und jetzt über ihn herfallen wollte. Doch ich rührte ihn nicht an. Stattdessen wartete ich, ganz kribbelig vor Vorfreude, ab, was er als Nächstes tun würde.


  Er ließ mich nicht lange warten. Sobald er die Tür hinter uns geschlossen hatte, stieß er mich dagegen und presste seinen Körper an meinen. Er küsste mich, überfallartig, seine Zunge eroberte meinen Mund, er nahm sich alles. Und ich ließ es zu. Was immer er mit mir anstellen wollte, heute Nacht gehörte ich ihm. Ich würde mich einfach mitreißen lassen, statt selbst die Kontrolle übernehmen zu wollen. Also verschränkte ich einfach die Arme in seinem Nacken und hielt mich an ihm fest.


  Er ließ seine Lippen meinen Hals hinunterwandern, wechselte zwischen feuchten Küssen und sanften Bissen. Jede seiner Bewegungen steigerte die Spannung in mir weiter, bis ich es nicht mehr aushielt. Ich rieb meine Hüfte an ihm, verzweifelt, gierig, bereit, alles zu tun, damit er mich endlich kommen ließ.


  Er schien mein Verlangen zu spüren, denn er hörte auf, mich zu küssen, und trat wieder einen Schritt zurück.


  Ich stöhnte, streckte die Hände nach ihm aus, obwohl ich wusste, dass es zwecklos war. „Warum quälst du mich so?“


  Die Begierde in seinem Blick sandte neue Wellen der Erregung in meine Muschi. Er sah noch einmal meinen Unterleib an, der so herrlich frei vor ihm lag, mein Rock immer noch bis zur Taille hochgeschoben. Mit einem angedeuteten Lächeln sagte er: „Die ganze Zeit, in der du mich beobachtet hast, hast du mich gequält.“


  „Und jetzt zahlst du es mir heim?“


  Er lachte, während er meine Bluse aufknöpfte. „Nein, Süße. Mit Rache hat das nichts zu tun. Hier geht es nur darum, dir Lust zu bereiten.“


  „Ich stehe eigentlich nicht so wirklich auf Folter.“


  Er lachte wieder und schob die Bluse meine Arme hinunter, sodass der Stoff an meinen Ellbogen hängen blieb und mich derart fesselte, dass ich die Arme nicht mehr heben konnte. „Aber es hat dir ja wohl nichts ausgemacht, dass ich dich geschlagen habe.“


  Bei der Erinnerung daran wurde ich schon wieder ganz heiß. Ich schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken, leckte mir die Lippen. Nichts ausgemacht? Verdammt, es hatte mich angemacht, und wie. Dabei hätte ich mir bis dahin nicht vorstellen können, dass ich es einmal erregend finden könnte, von einem Mann geschlagen zu werden.


  Nun, bis er in unsere Nachbarschaft gezogen war, hätte ich auch nie gedacht, dass ich auf Voyeurismus stehen könnte. Faszinierend, was eine Frau so alles über sich selbst erfuhr, wenn sie sich nur darauf einließ.


  Seine Finger fuhren über meine BH-Träger, dann über den spitzenbesetzten Rand der Körbchen. Anstatt den Verschluss zu öffnen, zog er die Körbchen herunter, um meine Brüste zu befreien.


  „Du hast einfach wunderschöne Titten“, flüsterte er. „Ich wusste, dass sie umwerfend sein würden.“


  Mit diesen Worten beugte er sich vor und saugte einen meiner Nippel in seinen Mund. Ich bog den Rücken durch und stöhnte leise.


  „Verdammt. Es ist herrlich, wie empfindlich du bist.“


  Er knabberte an meinem Nippel, nicht sehr fest, aber fest genug, dass ich seine Zähne spüren konnte. Er rollte die empfindliche kleine Spitze in seinem Mund herum, bis ich mich wand. Als er meine andere Brustwarze in den Mund nahm, konnte ich nicht mehr stillhalten. Es war einfach zu viel für mich, zu viele Empfindungen auf einmal, dabei berührte er mich kaum.


  Ganz gewiss war ich nicht prüde. Ich liebte Sex, aber so hatte ich ihn noch nie erlebt, so rau, so drängend. Vielleicht war es falsch, ihn so sehr zu wollen, aber ich konnte nicht anders. Er zupfte an meinem Nippel, und ich stöhnte. Noch einmal fuhr er mit der Zunge darüber, dann richtete er sich auf. Aber diesmal nicht, um sich gleich wieder zurückzuziehen. Stattdessen hob er eines meiner Beine an, legte es sich um die Hüfte, rieb sich an mir. Selbst durch den festen Stoff seiner Jeans hindurch konnte ich spüren, wie hart sein Schwanz war. Wie heiß.


  Es fühlte sich verrucht an, dass er mich berührte, mich reizte, während ich noch meine Büroklamotten trug. Dank meiner hohen Absätze war ich beinahe so groß wie er, sodass er mit jedem Reiben genau die richtige Stelle traf und einen Schauer durch meinen Körper sandte. Ich lief über, tropfte vor Lust.


  Er presste seine Brust gegen meine, sein Atem ging schwer und rasselnd. Es dauerte nicht lange, da hielt er inne, beugte sich vor, streifte mit seinen Lippen meinen Hals und flüsterte: „Ich kann nicht mehr lange warten.“


  Ich lachte. Er wartete doch nicht wirklich auf meine Erlaubnis, oder? Nach allem, was er bisher mit mir gemacht hatte, beschwerte ich mich ganz sicher nicht. „Brauchst du ja auch nicht.“


  Sein Lachen kitzelte mich im Nacken, bevor er mich losließ und zurücktrat.


  Ich wollte ihn ganz langsam ausziehen, ihn berühren und kosten, wie er es mit mir gemacht hatte, aber das war nicht der richtige Moment. Nicht jetzt. Keiner von uns beiden konnte auch nur eine Sekunde länger warten. Mit hektischen Bewegungen, wie im Fieber, befreite er mich von meinen restlichen Kleidungsstücken, sodass ich in nichts als meinen High Heels und den halterlosen Strümpfen vor ihm stand. Er machte sich nicht einmal die Mühe, seine eigene Kleidung auszuziehen, sondern öffnete nur die Hose, um seinen Schwanz zu befreien. Sobald er das Kondom, das er aus seiner Hosentasche holte, übergestreift hatte, packte er mich wieder, legte sich meine beiden Beine um die Hüften. Ein flüchtiger Kuss, dann stieß er in mich hinein.


  Sein riesiger Ständer dehnte mich und füllte mich vollkommen aus, und in dieser Stellung spürte ich jeden seiner Stöße so heftig, als würde ich auseinandergerissen. Ich legte meine Arme auf seine Schultern und stützte mich ab, während er erbarmungslos weiter zustieß. Dabei sah er mir unentwegt in die Augen, und die Gier in seinem Blick brachte mich dazu, mich auf ihm zu winden. Spannung knisterte zwischen uns, fast wie ein elektrisches Feld, das zischte und Funken sprühte und uns beide noch mehr erregte.


  Meine inneren Muskeln krampften sich um seinen Schwanz, als mein Körper immer weiter der Erlösung zustrebte. Meine Fingernägel krallten sich in seine Schultern, und er stöhnte so laut, dass ich wusste, er fühlte den Schmerz auch durch den weichen Stoff seines Hemds hindurch. Er legte den Mund auf meine Halsbeuge, dort, wo sie in die Schultern überging, und biss so fest zu, dass es zwickte. Ich war so kurz davor, war bereit. Noch ein paar Stöße, und ich würde endlich erlöst.


  Verzweifelt rieb ich meine Hüften an ihm, erwiderte jeden Stoß. Schon seit einiger Zeit atmete er schwer, seine Augen waren geschlossen, und vor Anstrengung stand ihm der Schweiß auf der Stirn. Als er ein wenig die Knie beugte und damit den Winkel seiner Stöße leicht veränderte, war es um mich geschehen. Sterne tanzten vor meinen Augen, jeder Muskel in meinem Körper zog sich zusammen, als mich eine Lust durchströmte, wie ich sie nie zuvor erlebt hatte. Von meiner Pussy aus fuhr sie mir in alle Glieder gleichzeitig. Der Orgasmus schien ewig zu dauern, mir auch das Letzte abzuverlangen, bis ich mich ganz kraftlos fühlte, als ob ich schwebte. Ich war nur noch in der Lage, mich an ihn zu klammern.


  Kurz danach folgte er mir in meiner Erlösung, schrie seinen Höhepunkt hinaus. Dann zog er sich aus mir zurück und stellte mich wieder mit beiden Beinen auf den Boden, stützte die Arme rechts und links von mir gegen die Tür. „Ich glaube, es wird eine Weile dauern, bis ich wieder laufen kann.“


  Ich musste lachen. „Geht mir genauso.“


  „Sollen wir es uns einfach hier an der Tür gemütlich machen? Zumindest bis wir uns ein wenig erholt haben?“


  So verlockend sich das für meinen erschöpften Körper auch anhörte, schüttelte ich trotzdem den Kopf. „Ich glaube, ich muss mich hinlegen. Warum verlegen wir das Ganze nicht nach oben in mein Schlafzimmer?“


  Kurz nach Sonnenaufgang wachte ich schließlich auf, öffnete die Augen und sah, dass mein Nachbar mich ansah. Er war noch ein wenig schläfrig, aber er lächelte mich an, als er merkte, dass ich wach war.


  Ich legte ihm eine Hand an die Wange. „Du kommst mir bekannt vor. Woher kennen wir uns?“


  „Highschool.“


  Kaum hatte er es gesagt, fiel es mir ein. Ich hatte ihn schon gesehen, sehr oft sogar, aber er hatte sich seitdem sehr verändert. Er war nicht mehr der magere Außenseiter von damals, obwohl das Gesicht noch dasselbe war. Vor allem die Augen. Genau die Augen, deren Blick ich damals immer ausgewichen bin. Wieso war mir das nicht aufgefallen? „Shawn Richardson.“


  Er wurde ein wenig rot und zuckte verlegen mit den Schultern. „Stimmt. Bist du jetzt böse?“


  Die ganze Zeit hatte er gewusst, wer ich war, und nichts gesagt. Ich versuchte, ärgerlich zu werden, aber nach all der Lust, die er mir bereitet hatte, gelang es mir einfach nicht. Ich hatte mich nach Sex mit einem Fremden gesehnt, und tatsächlich war ich ziemlich nah dran gewesen. In der Highschool hatte ich nie wirklich mit ihm zu tun gehabt und für ihn und seine Kumpel kaum je einen zweiten Blick übrig gehabt.


  Aus gutem Grund, zumindest redete ich mir selbst das ein. Diesem intensiven Blick zu begegnen hatte mich immer nervös gemacht. Jetzt nicht mehr. Jetzt wollte ich ihn kennenlernen, wollte alles von ihm wissen. Angefangen damit, wie er schmeckte, und welche Geräusche er machte, wenn ich seinen Schwanz in meinen Mund nahm.


  „Du siehst anders aus als damals. Kräftiger.“


  Er lachte. „Ja, das kommt von der körperlichen Arbeit. Ich bin Landschaftsgärtner. Und … äh … in ein paar Stunden muss ich arbeiten. Ich sollte jetzt besser nach Hause gehen und duschen.“


  Er stand auf, sammelte die Kleidungsstücke ein, die wir vor dem Zubettgehen auf dem Boden verteilt hatten, und zog seine Jeans an. „Treffen wir uns nachher?“


  Ich rollte mich auf den Rücken und streckte mich. „Kommt drauf an. Was schwebt dir denn so vor?“


  „Weiß nicht. Ich lass mir was einfallen. Ich bin da sehr kreativ, weißt du?“


  Ich kicherte über die übertriebene Art, wie er mit den Augenbrauen wackelte, während er den Reißverschluss seiner Hose hochzog. „Und ob ich das weiß.“


  „Süße, das war erst der Anfang. Soll ich heute Abend um sieben noch mal bei dir vorbeikommen?“


  Ich konnte nicht verhindern, dass ich wieder heiß wurde, und leckte mir die Lippen. Erwartete er wirklich, dass ich dieses Angebot ausschlug? So dumm war ich nun wirklich nicht. „Klingt doch nach einem Plan.“


  – ENDE –
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